
auch die Bedeutung der Reichtümer (also nıcht 1Ur des sınnung un: des Umdenkens ın der Kirche se1 nıcht mehr
persönlıchen Reichtums) tür den Aufbau ine erechten umkehrbar un rückgängig machen. ber das Endziel
Gesellschaft_bedenken. Diese rage, eben die eologie 1St den Beteiligten noch nıcht klar erkennbar. Darum 1st
des Reichtums 1m Dienste der Erlösung, beson N dring-äer S die Theologie der Armut mit der S1e ergänzenden TIheo-lich 1n der technischen Welt mit ihren wunderbaren Mög- logie der Fülle bisher unvollendet, doch S1e kann nıcht
lıchkeiten, 1St überhaupt noch nıcht 1n Angriff MM  9 mehr den Akten des Konzıils gelegt werden.
obwohl sıe einen Ort in den messianıschen Segens- (Eıne Art katechetischer Zusammenfassung der hier be-
verheißungen der endzeıtlichen Fülle hat, VO  - denen die richteten Elemente einer Theologie der Ärmut, mi1t ihrer
Prophetien des Alten Testaments voll sınd bıs ZUuUr Ver- ekklesiologischen Zuspitzung bietet das holländischeB en A aaaıa heißung Jesu, da{ß WIF, das Leben 1n Fülle haben sollen Konzilsdokumentationszentrum ın deutscher Fassung D
(Joh IO un Matth 6, 33) Nr A dem Titel „  We Kırche und die Armut“,;
Rıchtig bleibt CS wenn Ancel Sagtl, dieser Prozefß der Be- Rom, Vıa Santa Marıa dell’Anima 30/IIL.)

Fragen des politischen, sozialen und wirtschaftlichen Lebens
Tendenzen der soz1ialen Entwicklung in Die kollektive Sıedlungsweise hat 1LUFr aufgehört, ıne

ökonomische Notwendigkeit seıin Diese WTr aber, W1eden israelischen Kollektivsiedlungen bereits ZCSART, nıemals VOINl entscheidender Bedeutung.
Seit eLwa einem Jahrzehnt spricht I1a  - in Israel VOI einer Entscheidend WTr vielmehr immer das ideologische oder
Krise des Kıibbuz, der soz1alıstischen Kollektivsiedlung. iıdealistische Substrat und Jjenseıts der Strengen ideolog1-

schen Grundlage der Wunsch vieler Menschen, 1in eiınerManche sehen schon se1it einıger eıt das Ende des Kıbbuz
In seiıner klassischen Form VOTAauUS, etwa S da{fß das bestimmten Form menschlicher Gemeinschaft den Zwang
Strenge kommunistische Regime ın der kollektiven Le- und das bel einer quasibürgerlichen Lebensweise abzu-
bensweise tortschreitend aufgelockert wiırd, bis der Kıbburz tun und beweisen, dafß iıne menschliche Exıistenz ohne

Eıgentum Gütern nıcht 11UTLr möglıch, sondern auchschließlich einer vielleicht eigenen Orm der koopera-
tiven landwirtschaftlichen Sıedlung sıch entwickelt (vgl sittlicher ISt. Dıie Bedeutung, dıe die ethischen VWerte dieser
Herder-Korrespondenz 12 Jhg., 383) ine derartıge Lebensweise ur ıhre Anhänger haben, wiıird Von Außen-
Entwicklung, dıe 1n den Augen der alteren Mitglieder des stehenden gemeinhın unterschätzt. Die Realisierung eines

ethischen Ideals hat tfür Anhänger der kollektiven Le-Kıbbuz nıchts anderes als ine Auflösungserscheinung seın
kann, bahnt sıch in der Tat Es ISt dies jedoch iıne bensweise einahe relig1öse Bedeutung; S1e 1St der Versuch
natürliche Transformation, deren Ursachen 1n den VT - einer diesseitigen Selbsterlösung VO  S den Übeln dieser
anderten Lebensbedingungen 1m Kıbbuz selbst und 1n den Welt, 1m ENSCICH jJüdischen Sınne einer Selbsterlösung

VO jüdıschen Exıl (ein pseudo-relig1iöses Element also,veränderten gesellschaftlichen Verhältnissen außerhalb
des Kibbuz suchen sind. das schließlich allen sozialistischen Ideen und Bewegun-
Bei der Gründung der andwirtschaftlichen Kollektiv- SCH iınhärent ISt).
sıedlung (deren älteste, Deganya, Jetzt schon Jahre alt Das Regenerationsproblem1st) sowohl ideologische als auch Sökonomische (S2-
sıchtspunkte maßgebend. Das wichtigste Motiıv WAar VO  $ Die Krisıs des Kıbbuz wurde bıs eiınem gew1ssen Grade
Anfang die Wiedergewinnung des heimatlichen Bodens akut, weıl eın oroßer Teil der Kibbuzim wirtschaftlich
durch eıgene landwirtschaftliche Arbeıt. Dıie Oorm der weiıt gediehen Ist, dafß ohne allzu große Schwier1ig-
kollektiven Sıedlung MIt gemeinschaftliıchem Besıtz auch keiten möglıch ware, dem Kıbbuz ıne andere wirtschaft-
der persönlichen Güter bis Schnürsenkel und Zahnbürste liıche oder soz1ale Struktur geben, dafß 1U  _ über-
und MIt gemeinsamen Verbrauch WAar den ungemeın haupt erst dıe rage gestellt werden kann, ob die Struktur

des Kıbbuz verändert werden oll Wenn auch die Miıt-schwierigen Bedingungen der „Landnahme“ sicherlich die
einfachste Lösung der Öökonomischen Probleme. Das be- gliedschaft in einem Kiıbbuz immer freiwillig WAar, gab
nötigte Investitionskapital fü eınen Kıbburz WAar in Je= doch ımmer auch einen wirtschaftlichen Wang, der das

einzelne Mitglied daran hınderte, den Kıbbuz VOI -dem Falle geringer als das jeder anderen landwirtschaft-
lichen Sıedlung. Diıe kollektive. Lebensweise WAar jedoch lassen, denn WeTr den Kıbbuz verläßt, verliert seiınen Anteil
NUur selten eın ökonomisches Mittel Z Zweck S1ie sollte Vermögen der Gemeinschaft und mu{fß für g-
In jedem Falle Realisation e1ınes sozialistischen (marxıstı- wöhnlich mittellos ıne NEUC FExıstenz gründen. In den
schen) Ideals senin. 1)as gesellschaftliche Idealbild des etzten Jahren 1U  - die wirtschaftlichen Verhältnisse
Sozialismus, ıne Gemeinschaft VO  w Produzenten un: 1M Lande weiıit gediehen, da{ß eın Austritt AUS dem
Verbrauchern, 1ın der jeder nach seiınem Vermögen eıstet Kibbuz selbst tür Famıilien ohne allzu große wirtschaft-
und naäch seinen Bedürfnissen verbraucht, konnte hier bıs ıche Risıken möglıch ISt. Umgekehrt haben sıch besonders

einem gewıssen Grade verwirklicht werden (zu den 1n der frühen eıit viele Menschen einem Kıbbuz aNSC-
einzelnen Formen der Kollektivsiedlungen vgl Herder- schlossen, weıl dieser wenigstens eın Mınımum wirtschaft-
Korrespondenz Jbg.; licher Sicherheit bot Die wirtschaftlichen Motiıve für den

Eintritt oder das Verbleiben eınes Mitgliedes 1mM KıbbuzDurch die Gründung des Staates Israel un: die dadurch
bedingten Veränderungen und Vereinfachungen der and- sınd also kaum noch ausschlaggebend. Dennoch hat sıch
Wıirtschaftlichen Kolonialisierung hat der Kıbbuz keines- die Progression des Mitgliederstandes 1n den etzten Jah-
WEegs seine Zielsetzung erfüllt, dafß INa  ; VO  e eiıner TenNn nıcht wesentliıch verschlechtert. [ )as Verhältnis der

Kibbuzbevölkerung Z Gesamtbevölkerung des Landesüberholten un daher nıcht mehr notwendıgen oder gal
nıcht mehr lebensfähigen Sıedlungsweise sprechen könnte. hat sıch 1n den etzten Jahren 09 relatıv zÜnstig ent-
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wickelt, wobei beachten iSt daß sıch 1n den Jahren der gend fehlt jenes Moment der Spannuhg un: Auseinander-
starken Einwanderungswellen dieses Verhältnis ZUUNSUN- SETZUNg miıt ihrer Umwelt einerseits un mMi1t einer nıcht-
sten des Kıbbuz verändert; da die Absorptionsfähigkeit jüdischen feindlichen Umwelt anderseıits, die den stärk-
des Kibbuz begrenzt ISt. Das Verhältnis der Kibbuzbevöl- sten Impulsen bei der Gründergeneration führte. Für viele
kerung ZUT Landesbevölkerung entwickelte siıch w1e folgt israelische Jugendliche 1ISTt. selbstverständlich, ein1ige
19720 Z 0/9 1930 4,9 0/9; 1941—47/7 5,85—7,5 0/9; Jahre 1n eınem Kibbuz verbringen, diesen dann aber
1950 4,4— 5 0/9 1961 4,1 0/9 (Zahlen nach „Pre- wieder verlassen. In manchen Jjungen Kibbuziım findet

d’Israel“ 1964, 34) sıch nach einıgen Jahren nıemand mehr VO  3 der Gruppe,
Wenn das relative Wachstum des Kiıbbuz MIt dem der die den Kibbuz gründete. Die Zeıt, die INa  - 1mM Kıbbu”r

verbringt, wırd gewissermaßen als Anstandsleistung DC-Bevölkerung 1n den etzten 30 Jahren Schritt hält,
ertet. Getördert wird ıne solche zeitlich begrenztekönnte dies über ein_Regenerationsproblem hinwegtäu-

schen, das gerade innerhalb des Kibbuz 1n den etzten Mitgliedschaft durch den Nachal, einen halbmilitärischen
Arbeitsdienst in Kollektivsiedlungen, der Stelle desJahren allgemein erkannt un! anerkannt wurde. Es g1bt Miılitärdienstes abgeleistet werden kann, un: durch dieıne an Reihe äalterer Kibbuzim, 1n denen mehr als

50 9/0 der Mitglieder über 50 Jahre alt sind. Diese Sied- Gründung VO  - Grenzkıbbuzim, be1i denen die Nıeder-
lassung bestimmten Punkten des Landes der Landes-lungen sind nach israelischen Ma stäben völlig veraltert.
verteidigung dienen soll Für die kıbbuzische BewegungDıiese Überalterung 1St auf außere un: innere Ursachen

zurückzuführen. Dıie „Gemeinschaft“ (dıe Gesamtheit der selbst bringt diese Entwicklung ZWAAar omentan! Erleich-
Mitglieder einer bestimmten Siedlung) hat 1in den frühen terungen, 1St aber in jedem Falle ungünst1g, weil S1Ee dıe

Kontinuität der Gemeinschaft 1in den Jungen Kibbuzim inJahren des Kibbuz (1920—1940) die Gründung VO Fa-
milien un deren Vermehrung 1n keiner Weıse begünstigt. rage stellt.
Die Famılien ührten eiıner natürlichen Beschränkung Die Generationenfolgedes Gemeinschaftslebens, Kinder wiederum stellten ıne
erhebliche Ainanzielle Belastung dar (vgl Herder-Korre- Der Nachwuchs für die kıbbuzische ewegung kommt
spondenz Jhg., Die Unfruchtbarkeit dieser heute mehr enn Je A4US der 1m Kibbuz geborenen und
Periode wirkt sıch 1n den älteren Kibbuzim heute negatıv aufgewachsenen Generatıon. Diese Generatıon wurde
AUS.,. Jüngere Gruppen un: Einzelkandidaten schließen kollektivistisch CIrZOSCIL un ebt 1m Gegensatz den
sıch nıcht cechr N einer alteren Gemeinschaft d da{fß älteren Mitgliedern mMIiIt eiıner gew1ssen Selbstverständlich-

eıt in der Gemeinschaft. Die pannungen, die sich NOLT-ıne außere Regeneratıon älterer Sıedlungen für gewöhn-
ıch sehr schwier1g ISt. Die e bıs 20jährigen werden wendig Aaus der Abfolge der Generationen ergeben, VeI-

durch den Miliıtärdienst VO  e} der Siedlung abgezogen. lautfen 1n der Kollektivsiedlung scheint jedenfalls
milder als in der bürgerlichen Gesellschaft. Dıies lıegtZudem beteiligen sıch auch junge Gruppen, deren Mitglie-

der 1mM Kiıbbuz selber aufgewachsen sind, Neugründun- ıcht zuletzt daran, daß die Auseinandersetzungen ZW1-
SCH Die „mittlere Generatiıon“, dıe ıne Brücke zwischen schen den Generationen nıcht iın der Familie un: 7wischen
den Gründern und der Nachwuchsgeneratıion bilden Familienmitgliedern ausgetragen werden, auch nıcht ZW1-
müßte, ist, nıcht zuletzt SCH der großen Verluste 1M schen Erziehern un Zöglingen, sondern 7wischen Z7wel
Kriıege, besonders schwach. Ist der Zuwachs Aus der — Altersgruppen innnerhalb einer Gemeinschaft. Die Aus-
türlichen Nachkommenschaft also nıcht zuletzt Cn der einandersetzung zwischen den Generationen wiırd u1ll-

Fehler der etzten Generatıon begrenzt, gilt dies SC- persönlicher un: sachlıcher, als dies gewöhnlich se1in
rade 1n den alteren Kibbuzim 1n gleicher Weise für den pflegt. Allgemeın wird beobachtet, daß die Wünsche und
Zuwachs durch Neueıntritte. Aspirationen der Kibbuzgeneratıon (also der 7Ü-

Die Gründergeneration der heute 50- bıs 60jährigen Mıt- bıs 30jährigen) noch recht unartikuliert sind. Der (Grüun-

glieder der Kıbbuzım entstammte einem bestimmten gEe1- dergeneratiıon £5llt selbstverständlich schwer, sich in die
Mentalität der Nachwuchsgeneratıion hineinzuversetzen,stigen un: materiellen Mılieu. Sıe W ar VO  3 der jüdisch-

sozialistischen Arbeıter- un Jugendbewegung veformt die 1n größerer Freiheit un relatıver Sorglosigkeit auf-
worden un: hatte ein sehr bestimmtes nationales un: wachsen durfte Die Nachwuchsgeneratıion wiederum NCl

steht den Idealismus der Eltern nıcht mehr richtig eINZU-soz1iales Ziel VOTLT ugen Ihr WAar VOTL allem darum
schätzen, die, eINst völlig NEeUu beginnend, ıne neuc

CpanscCH, die scheinbaren un: wirklichen Abnormitäten
des jüdischen Exilsdaseins 1n der Bebauung des Bodens Lebensweise und iıne HE Heımat geschaffen haben
un: 1n einer idealen Gemeinschaft überwinden. S1ıe WAar Wenn auch die Nachwuchsgeneration die Generatıon der

Eltern un Gründer kritisch betrachtet, scheint dochzweiıtellos enthusiastisch un: gröfßten Opfern bereıt
un: fahig urch den Untergang des europäischen Juden- jeder Vorwurt gegenüber den Eltern, der allgemeıne Vor-

wurf des „Versagthabens“, fehlen. Allgemeın wird die
LUms, dıe Absperrung des russischen Judentums un: durch

relatıve ideologische Indifterenz der Kibbuzjugend be-die allgemeine Entwicklung in der jüdischen Dıaspora
sind die menschlichen Reservoıre, AaUS denen diese Grün- mängelt, die 1im Kibbuz doch ine Heımat vorfand
dergeneratıon kam, faktisch erschöpft. Es 1St. bezeichnend, s1e nıcht erst erwerben mußte.
dafß die Zahl der orjentalischen Juden (welche eınen Dıie Nachwuchsgeneratıiıon ISt sehr viel utilitaristischer
erheblichen Teil der Neueinwanderer stellten) 1n den eingestellt als die der Gründer. Die Beziehungen WI1S
Kıbbuzim verschwindend gering IS Das Leben in der Ideologie un: Praxıs des Kıbbuz werden meist nıcht mehr
Gemeinschaft erfordert ine bestimmte mentale Haltung gefunden, werden aber auch noch keıne neu

und ıne Bereitschaft Z Selbstentäufßerung, die bei ideologischen Grundlagen gesucht. Im Grunde fehlt der
orjentalischen Juden iıcht finden ISt. Der Nachwuchs Jugend der revolutionäre Gärstoft: Die meıste Probleme

sind gelöst oder lassen sich Sökonomisch mıiıt technischenAUS der israelischen Jugendbewegung (vor allem Nach-
Willen undkömmlinge europäischer Juden) scheint ZW ar iıcht uUNer- Mitteln un menschlich mMI1t einıgem

Nachsicht lösen. Dıie Nachwuchsgeneration zeigtheblich se1in, ISTt aber sehr instabil. Der israelıschen Ju-
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sorgfältigster Erziehung 1m Geiste der kibbuzischen Be- der Gemeinschaft hatte und die pefsönlichen Bindun-
wegunß ganz aAhnliche Merkmale WI1e die gleichaltrige gCN, wWEen auch 1LLUr zwiıschen Zzwel Personen, führte, die
Generatıiıon der bürgerlichen oder kapitalistischen Um- über die der Gemeinschaft hinausführten. Wenn die Häup-
elt. ter der ewegung auch schon sehr früh erkannten, daß die
Hıer zeigen siıch die Tendenzen einer möglichen weıteren Zukunft der Bewegung entscheidend VO natürlichen
Entwicklung des Kıbbuz. Die Nachwuchsgeneration hat Nachwuchs abhängen würde, und die Famiılie als ıne
ZWAar das Erbe der Gründer noch längst nıcht angetreten natürliche soz1ale Einheit anerkannten, blieb doch die
und äßt sich weniıgstens außerlich noch N VO  $ der pannung 7wischen Familie un Gemeinschaft bis heute
Gründergeneratıon führen, aber 1St bereits fraglich, ob bestehen, obgleich InNnan der Famıilıe heute sehr viel weiter
s1e überhaupt ein gelist1ges Erbe wiırd. Es isSt entgegenkommt, als dies Je der Fall BEWESCH 1SEt. Wenn
urchaus denkbar; dafß S1e eine-Lebensweise als praktisch auch eın privates Familieneigentum &1Dt, zibt doch
und gegeben hinnımmt un weıterführt, ohne s1e be- ine Art Familienbesitz, eben jenes Familiıenzıiımmer, das
gründen. Dieser Utilitarısmus. könnte iın Zukunft weıt- 1mM größeren Kıbbuzım Jangsam die Gestalt einer amı-
reichende Veränderungen 1n der kollektiven Lebensweise lienwohnung annımmt. Dıiıe Probleme des Lebensstandards
ermöglichen, ohne da{fß dies erhebliche Veränderungen in 1n größeren Kibbuzim langsam die Gestalt eıner amı-
der Ideologie Z Folge haben müßste, die diese Lebens- Famiuilie, die mehr und mehr dazu ne1gt, ıhre wenn auch
weise bestimmt. Ob un: wı1ıe weıt die ethischen Ideale der bescheidenen Bedürtnisse als Famaiılie befriedigen un
kollektiven Lebensweise 1n der Praxıs davon betrofftfen nıcht 1m Rahmen der Gemeinschaft.
werden, ISt allerdings och nıcht 1bzusehen. Gerade 1er In den Jüngeren Kibbuzim esteht die Famılie praktisch
hat sıch die Erziehung ZUur kollektiven Lebensweise doch AaUuUS Paaren. In den äalteren Kiıbbuzım verstärkt sıch die

Tendenz weiterreichenden Familienbindungen. Dierecht nachhaltıig ausgewirkt. Es zibt bej der Nachwuchs-
yveneratıon offenbar sehr viel weniıger persönliches (5@e- Zahl der Kinder Wr ursprünglich ger1ng. Zudem wurden
WINN- oder Machtstreben als be1 der Gründergeneratıon, die Kinder 1ın ihren eigenen Kiınder- oder Jugendgemeın-
der Ja der Verzicht auf persönliıchen Besıitz 11UTLE selten schaften aufgezogen und verbrachten NUur 1ne€e sehr kurze
schon AaNCrzZoOgenN WAar.,. Es scheint offenbar möglich se1in, eıit des ages miıt ıhren Eltern, die iıhre Kr-

die Stelle des persönlıchen Gewinnstrebens eın kollek- zıehung un: Bindung fast ganz der Gemeinschaft über-
t1ves, grundsätzlıch soz1ales Gewinnstreben SETZECN.: Im ließen oder doch überlassen sollten. Soweıt WAar das
Leistungsstreben wurde (wenn auch ungewollt) ıne Familienproblem durchaus überschaubar. Die famıliiren
Nıvellierung erreicht, da nıemand danach strebt, durch Beziehungen zwiıschen den Kindern un: Eltern erw1iesen
außergewöhnliche Leistungen in der Gemeinschaft hervor- sıch jedoch oft als stärker, als dies 1m Rahmen der Gemeıin-
en. Diese Nivellierung, die den besonderen Bega- schaft tragbar ware. Dıe persönliche Anteilnahme der El-
bungen nıcht sehr förderlich sein Mas, hat jedenfalls noch tern 1St in den etzten Jahren weıt über ein früher denk-
nıcht allzu negatıve Folgen vezeıitigt. Es o1Dt noch eın bares Mafiß hinausgegangen. So ührten heute die Unter-
Desinteresse der Leistung. Vielmehr führt die Nıvellie- schiede zwischen den Auffassungen der Erzieher und den
rung einer gew1ssen Durchschnittlichkeit. Von der persönlichen Wünschen der Eltern einem Zustand
alteren Generatıion wiırd bemängelt, daß die Gemeinschaft latenter pannungen un: der Unzufriedenheıt, die das
autf diese Weıse 11Ur selten Persönlichkeiten hervorbringt, Zusammenleben 1ın der Gemeinschaft erheblich belasten.
die 1n der Lage waren, die Gemeinschaft führen, Die Erfahrungen der modernen Erziehungswissenschaft,
eben jene Führung auszuüben, aut die auch das Kollektiv nach denen die gesunde Entwicklung des Kleinkindes
nıcht verzichten Z ber die kollektive Verantwort- einen möglichst Nn  30 Kontakt 7zwiıschen Eltern und Kın-
liıchkeit und Führung ISt eben als ein Idealziel angestrebt dern erfordert, törderten 1m Kıbbuz die Erweıterung der
worden und mußte sıch 1U  - auch bewähren. Famıilien und damıt ıne weıtere Entfernung der Famiılie

VO  w der Gemeinschaft. ıne Trennung der Familie VO:  .
Famalie un Gemeinschaft der Gemeinschaft, die weıt geht, da{fß eın Teil der ahl-

Nach dem Idealbild der frühen Kibbuzım sollte die Ge- zeıten „1N der Familie“ eingenommen wiırd un:' nıicht 1im
gemeinsamen Eßsaal, 1St heute durchaus annehmbar, be-meıinschaf* als sozialer Verband die Stelle der Famaiuılıie

SCSCETZT werden. Dıiıe Gemeinschaft sollte dem einzelnen sonders in den großen Kibbuzım.
Miıtglied jene seelische un: auch materielle Geborgenheıit In den alten Kibbuzım leben heute bereıts Z7wel oder o  a

dreı Generationen einer Famıuıilıe 1n der gleichen Gemeın-gewähren, w 1e S1e einst der größere Familienverband
(wenn auch nNnur 1m Idealfalle) gewährte. An die Stelle der schaft Hıer gewınnt die Familıe alleın durch ıhren Um-
Blutsverwandtschaft sollte die geistige Gemeinschaft Lre- fang Bedeutung. Die Kibbuzfamilie zeıgt zudem cehr

viel wenıger Verfallserscheinungen als vergleichbare Fa-ten So mußte VO  a Anftfang eın Spannungsverhältnis miılıen 1n eiıner estädtischen oder sonstigen Gesellschaft.zwıschen Famiıilie un: Gemeinschaft entstehen.
Obgleich ın der Frühzeit der Kıbbuzım csehr viele Mıt- Wenn auch die folgenden Generationen für gewöhnlich

nıcht 1m gleichen Hause leiben können (da Ja nochoylieder auf ormale Bindungen verzichteten und Au 1ıdeo-
logischen otıven eher Z freien Liebe neigten, eın Familienhaus &1Dt), bleibt die Famailulie doch
doch Familiengründungen unvermeıdlich, w 45 gerade die gleichen Ort, und die Generatıon der Alteren oder die
öÖkonomisch schwache Gemeinschaft nıcht 1Ur VOL ideolo- tammfamılie wiırd gewissermaßen einem soz1alen
gische, sondern auch materielle Probleme stellte (vgl Mittelpunkt innerhalb des Kibbuz. Das Fortfallen der
Herder-Korrespondenz Jhg., 425 wirtschaftlichen Bedeutung des Famıilienverbandes scheint
Der Alleinstehende konnte sıch sehr ohl dieser emeıin- den 7Zusammenhalt der Familien eher stärken. Die

famıliären Beziehungen werden 7zweiıfellos humaner undchaft als eiıner geistigen Familie eingliedern, die Famiıilie
dagegen entwickelte siıch natürlich und notwendig einer echter. Für den Kıbbuz selbst ergeben sıch jedoch erhebliche
Gemeinschaft innerhal der Gemeinschaft, die wenıgstens Konsequenzen, denn die Gemeinschaft ıntegriert ıcht

mehr 1n dem Ma{ife w1e früher Individuen auch W ELeın mıinimales eigenes Sökonomisches Interesse gegenüber
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die Rechte des Individuums außerhalb der Famiılie - scheidender wirtschaftlicher Bedeutung sind, werden VON

angetastet bleiben sondern Famıiliengruppen un: Ver- den Alten Z War sehr ungern gesehen un: sollten eigentlıch
bände Von den möglichen negatıven Folgen etw2 eınes eine Ausnahme bleiben. Sıe werden jedoch VO  - den Jünge-
Kibbuznepotismus 1St bisher wen1g erkennen, da eiıne Ten Mitgliedern als selbstverständlich hingenommen oder
wirtschaftliche Begünstigung 2um möglıch ISEt. Es scheint als nutzbringend gefördert.
jedoch nıcht ausgeschlossen, daß $rüher oder spater eın urch diese Entwicklung bedingt, hat siıch der Anteil und
soz1ıaler Nepotismus (Begünstigung 1n der Ausbildung un: die Bedeutung der Techniker un: wissenschaftlich VOT-

Arbeitszuteilung) sıch greift, der zwangsläufig ZU gebildeten Agronomen erheblich verstärkt. Es kommt
Verfall führen mußte. eiıner Spezıialisierung, die wıiıederum eıner soz1alen

Schichtung der Berufe führen kann. Da keine Ent-Obgleich immer noch danach getrachtet wiırd, die ewe-
gung der kollektiven Siedlungsweise durch Neuautnahme lohnung z1bt, hat diese keine wirtschaftliche Bedeutung,
VO  3 Mitgliedern erweıtern, wırd doch die Vergröße- s1e übt jedoch 1mM Zusammenleben der Gemeinschaft eıne

zentrifugale raft AdUus, iındem sS1e die Gemeinschaft soz1alrung der ewegung durch den eigenen Nachwuchs gefÖör-
dert un somıt notwendig die Famiılie begünstigt, W as —- spaltet.
gesichts der relatıv ökonomischen Sıtuation durch- Dıie Dienstleistungen, die 1n den Gemeinschatten mMI1It meh-
AUS möglich ISt. Wenn nach den Ansıchten der Demo- hundert Seelen einen erheblichen Anteıl der S
graphen die natürliche Erhaltung einer Gemeinschaft Fa- samten Arbeıitsleistung haben, erhalten den untfersten
milien mıiıt dreı oder 1er Kiındern erfordert, dann ist die Rang den Tätigkeıten, die technischen Berute den
natürliıche Erhaltung des Kıbbuz immer noch iın rage CS höchsten. Da besonders Frauen 1n diesen Berufen tätıg
stellt. Dıie kinderreiche Famiılie bleibt auch 1m Kibbuz, sınd (Küche, Wäschere1, Schneidere1), ISt eın bemerkens-
die Zahl der Kinder für die Famiılie selbst wirtschaftlich WEert großer Teil der Frauen mi1t ıhrer Arbeit unzutfrieden
belanglos 1St, ıne Seltenheit. In dieser Hinsicht sınd in (nach Jüngeren Erhebungen etwa 18 0/9) In gleicher Weıse
der Gesellschaft des Kıibbuz ÜAhnliche Phänomene be- etellt die Beschäftigung einer zunehmenden Zahl VOI)L Mıt-
obachten wıe 1n der modernen Wohlstandsgesellschaft. gliedern mi1ıt unproduktiven Verwaltungsarbeiten eın \
Die Psychologen siınd hier ine aNngSCMECSSCHC Erklä- 7zıales oder auch ideologisches Problem dar Das Entstehen
rung verlegen. Manche sprechen VO  a eiınem unbewulfsten einer Kibbuzbürokratie 1St WAar zwangsläufig, steht aber
Malthusianismus, dessen Ursachen 1in der Frühzeıt der Be- 1M Widerspruch den ursprünglichen Intentionen der
WwWEgZUNGS suchen sind. Man nımmt auch A da{fß die fast Gründer. Aus diesem Grunde wurde 1in den Kibbuzım ein
vollkommene soz1ale un berufliche Emanzıpatıon der rotierendes System der Arbeitszuteilung bevorzugt. Dieses
TAanun 1mM Kibbuz ZULF Ablehnung zahlreicher Geburten System hatte den Nachteıl, dafß die beruflichen Fähig-
führt Dıie StrenNge Geburtenkontrolle un -beschränkung, keiten des Indiyiduums vernachlässigt oder ıcht hın-
w1e sS1e 1n der Frühzeıit gehandhabt wurde, wirkt siıch NnUu  - reichend ausgenutzZt wurden, entsprach 1aber doch ganz der
auch psychısch AUS un: führt einer VO  3 der Gemeın- Absıcht einer soz1alen Umschichtung un: verhinderte
schaft keineswegs erstrebten Unfruchtbarkeıt. jedenfalls das Entstehen soz1ıaler Berufsschichten.

Dıie Gemeinschaft wird als Ganzes in 7zunehmendem aße
Veränderungen ın der Berufsstruktur

ZU Unternehmer un: Ort auf, eın Zusammenschlufß VOI

Dıie Kollektivsiedlung Wr VO  - Anfang als ıne reiın Landarbeıitern oder Bauern se1n. In diesem Zusammen-
landwirtschaftliche Produktionsgenossenschaft konzipiert. hang gewıinnt das Problem der Lohnarbeit 1mM Kıbbuz be-
Der Landwirtschaft wurde dabe1 eın ideeller Wert bei- sondere Aktualıität. Dıie Konstitution der Gemeinschaft
ZSEMCSSCH, den S1e sıch nıcht hat. Von der landwirt- cchließt eigentlich aus, dafß die Gemeinschaft als Unter-
schaftlıchen Arbeiıt sollte dıe soz1ale Umschichtung des nehmer Lohnarbeiter beschäftigt. In manchen Kibbuzım
Volkes ausgehen, das VO  $ einem olk VO  - Kleinbürgern 1St der Mangel Arbeitskräften jedoch groß, da{fß NUur

un Mittelständlern einem olk VO  ’ Arbeitern un: be1 erheblicher Einschränkung der Produktion auf dıe
Bauern werden sollte. In Palästina cselbst WAar zudem Beschäftigung VO  $ Lohnarbeitern verzichtet werden
ine friedliche Landnahme L1LULr auf dem Weg der Nieder- könnte (die gelegentliche Beschäftigung VO  $ Erntehelifern
Jassung auf dem Lande möglıch. Das Idealbild VO  $ eınem tällt dabei kaum 1NSs Gewicht). Fuür die Jüngere ene-
jüdischen Bauernvolk mMag ZUr Zeıt, da konzıpiert ratıon, die eher utilitarıstischer denkt, 1St dıe Beschäfti-
wurde, noch einigermaßen sinnvoll SCWCECSCH se1ın, War aber un VO  a Lohnarbeıitern wenıger problematisch. Man hat
schon damals, 1M Jahrhundert, ıne ewußlte soz1ale sıch daran gewöÖhnt, da{f der Kıbbuz ine kommunistische
Rückentwicklung. Im iındustriellen Zeitalter 1St. die über- Wirtschaftseinheit iınnerhal einer kapitalistischen Gesell-
mäfßıge Förderung einer personalen landwirtschaftlichen schaft ISt. Da der Wirtschaftsverkehr miıt der Außenwelt
Produktion Sökonomisch eın Unding. Fur die Industriali- ohnehin ine Anpassung das kapitalistische Wirtschafts-
sıerung der Landwirtschaft aber War gerade der Kıbbuz SySTEM darstellt, iSst für die utilitaristisch denkenden
mıt seinen gemeinschaftlichen Produktionsmitteln beson- Mitglieder der Gemeinschaft 1Ur schwer einzusehen, wWal-

ders gee1gnet. (Schon 1958 hatte die israelische Kollektiv- nıcht miıt Lohnarbeitern gearbeitet werden oll Es 1St
siedlung den höchsten Mechanisierungsstandard der Welt tür die einzelne Gemeinschaft eben NUr schwer ent-

erreicht, namlich DPS ProÖ Kopf gegenüber 85 PS in den scheiden, un! wann die gelegentliche Hılte eiınes Lohn-
USA.) SO wurde die als ıdeale Tätigkeit angestrebte arbeiters in Anspruch D  MMM wiırd und WwWannı der Kıb-
Landarbeit einer industrialisierten landwirtschaft- buz ZU kapitalistischen Unternehmer wird. Dıie Gefahr,
lıchen Produktion. da{fß der Kıbbuz Z Unternehmer wiırd, wird durchaus
In vielen Kıbbuzım entstanden besonders seit dem erkannt. Mehr noch wırd kritisiert, daß der Lohnarbeıter,
Zweıten Weltkrieg AaUuUs handwerklichen Hilfsbetrieben 1mM besonderen der arabische Lohnarbeıter, für gewöhnli_c;h
iındustrielle Unternehmungen, da{ß die Fabrik 1im Kıb- NUur als ungelernter Arbeiter beschäftigt wird und dafß die
buz heute keıine Seltenheit mehr ISt. Dıie industriellen Lohnarbeiter ın den Kibbuziım geradezu eıne neu«Cc „a

Unternehmungen, die in manchen Siedlungen VO  S eNt- hängıge Klasse“ bilden.
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Lebensstandard un persönlicher Verbrauch allgemeinen un! vielleicht einıge Entwickiungen der
Industriegesellschaft bereıts vorweggCNOMMEN hat. DıieIn den Jahren 1910 bis 1939 WAar der Lebensstandard iın

den Kibbuzım wahrscheinlich der niıedrigste den Entwicklung VO  3 der iıdeellen Gemeinschaft ZAUUE: unktio-
nalen Gemeinschaft ISt unverkennbar und vielleicht auchJuden Palästinas. Dıie Notwendigkeit, erhebliıche Mittel in iırreversıbel. Nachdem der Kıbbuz seıne revolutionäredie Betriebsmittel investieren, un die geringe Ren- Stoßkraft und die Möglıchkeit yleichsam missionarıschertabilıtät der Landwirtschaft (die bıs 1947 noch mMI1t der

billigen arabischen Arbeitskraft konkurrieren mufte) Verbreitung verloren hat, bleibt seine Entwicklung kon-
G, und N 1St vorstellbar, daß der uzug Mıt-

ZWANSCH die Kollektivsiedlung sparsamster Lebens- ylıeder elnes Tages auf eın Mınımum sinkt, da{fß dieführung. Die Lebensbedingungen 1n den Kıbbuzım VOI-

besserten sich während des Zweıten Weltkrieges, der tür Gemeinschaft als Einheit einer Gemeinschaft VO  3

Familiengruppen wiırd, die ZW ar Eıgentum nıcht unmittel-das Land ıne Periode wirtschaftlicher Prosperität WAafrT, bar vererben, 1n deren and aber das Eıgentum dererheblich. Die Ausgaben tfür den Unterhalt eınes Kıbbuz-
mitgliedes sınd se1it 1936 150 9/0 (real) gestiegen. einzelnen Kollektivsiedlungen bleibt.

Als funktionale Gemeinschaft könnte 114  = den Kıbbuz alsDas Unterhaltsbudget entspricht 1im Kıbbuz heute etwa2
eınes VO  a vielen möglichen Idealbildern menschlichen Zu-dem der estädtischen Arbeiterfamilıe, wobel berück- sammenlebens un Produzierens ansehen. Der Kıbburzsıchtigen Ist;, dafß der Kıbbuz in seinen Betriebsmitteln
wiıird 7zusehends ZUur genossenschaftlich produzierendenerhebliche Kapitalıen ansammelt, welche Eigentum der
Kleinstadt. Die Entwicklung über das orf oder überGemeinschaft sSind. Man kann VO  — einem ansteigenden

Lebensstandard des Kıbbuz sprechen, der heute eLItw2 dem den Zusammenschlufß gemeinwirtschaftlich arbeitender
allgemeinen Nıveau entspricht. Wesentliche Unterschiede Betriebe (vgl Herder-Korrespondenz Jhg., 388)

wurde dabei CN. Produktion und Verbrauch WUurLr-ergeben sıch jedoch daraus, daß der Kıbbuz nıcht NUur ıne
den bıs Z außersten rationalıisiert. Die sozjialen Pro-Produktions- un Eigentümergemeinschaft, sondern auch

elne Verbrauchsgemeinschaft ISt, die nıcht NUuUr gleichmäßıg bleme sind mehr oder minder gelöst und die sozialen
Spannungen auf eın Mınımum reduzıert. Das einzelneverteıilt, sondern auch gemeinsam verbraucht (gemeinsame

Mahlzeiten, gemeıinsamer Eßsaal, gemeinsame kulturelle Mitglied 1St wirtschaftlich gesichert, un: z1bt faktisch
Veranstaltungen un Erziehung USW.). Der Verbrauch ISt keine K riminalıtät. Dıie geistige Entwicklung des einzel-

en un: die kulturelle Entwicklung der Gemeinschafthier gewissermaßen bıs ZU etzten rationalisiert, denn
x1Dt keine Werbung, welche die Bedürfnisse steigern wiırd stärker gefördert als 1n iırgendeıiner anderen VeLr-

könnte. Der Verbrauch 1im kulturellen Sektor und 1im Sek- gleichbaren menschlichen Gesellschaft.
tOr der Erziehung lıegt 1mM Kıbbuz erheblich höher als be1
vergleichbaren städtischen Famıilien, während für SPC- Dıie Tendenz der Entwicklung
zıelle Guüter des gehobenen Lebensstandards VO  3 der
Waschmaschine hıs ZU Auto 1M Kıbbuz keine Verwen- Dıie Entwicklung VO  3 der iıdeellen Zur e aala (3e-

meinschaft wiırd allerdings nıcht hingenommen. Mandungsmöglichkeiten z1Dt
Der Anstıeg des Lebensstandards macht sıch besonders 1mM drängt heute mehr denn Je auf eıne bessere ideologische
persönlichen Bereich der Wohnung bemerkbar, die in Formung der Jugend, einer Vertiefung des Verant-

wortungsbewußtseins un: des Bewußtseins der Aufgabenalteren Siedlungen bereits individuell möbliert werden der Gemeinschaft innerhalb der Arbeitsorganısation unkann und in denen sıch bereıits Ansätze VO  3 soz1alen
Statussymbolen erkennen lassen. Dıie Anhebung des des Staates. och ISTt früh, festzustellen, ob die e1In-
Lebensstandards 1m individuellen Bereich wurde durch setzende Entwicklung irreversibel 1St oder nıcht. Die Ver-

die Wiedergutmachungsleistungen der Bundesrepublik MULUNg, daß der Kıiıbbuz sıch einer bäuerlichen Ge-

Deutschland gefördert, da viele Mitglieder 1n den Kibbu- nossenschaft mıt beschränktem Privatbesıitz auflöst, 1St
ohl 1mM allgemeınen unzutreffend, denn die funktionalezZım Anspruchsberechtigte sind. In zahlreichen Kıbbuzım
Struktur des Kibbuz tendiert einer faktischen Ver-wurde den Anspruchsberechtigten ein Teil der Gelder ZU

persönlıchen Gebrauch überlassen, wodurch das Prinzıp städterung und nıcht eıner Auflockerung in bäuerliche
des gemeıinschaftlichen Verbrauches (nach den Bedürf- Einzelbetriebe. Es 1St auch noch früh, ıne Auflösung

der Verbrauchsgemeinschaft ZUgunsten VOüÜ  3 individuellennıssen des Individuums) ernsthaft durchbrochen wurde.
oder famıliiren Verbrauchereinheıiten vorauszusagcll. EsSchließlich WAar och VOTL Jahren der persönliche Ge-

brauch einer geschenkten Sache (etwa eines Fotoapparates) 1St durchaus möglıich, da{f auch hier der bereits einsetzende
Auflösungsprozefß wieder aufgehalten wiırd und da{fßGegenstand eines Beschlusses der Vollversammlung. Ob-
einer bloßen Auflockerung kommt, die den subjektivenoyleich diese Erscheinung als zeitlich begrenzte Ausnahme

dargestellt wiırd, sehen doch viele Mitglieder hier ıne Bedürfnissen entspricht. Genausowen12g ISt vorauszusehen,
CTNSTteEe Geftfahr für das Kollektiv. Wenn iNnan den Mıt- ob die soz1iale Differenzierung der einzelnen Berufs-
yliedern ZESTALLET, Miıttel, welche VvVOomn außerhalb der gruppech U  e eıner blofß symbolischen Schichtung führt
Gemeinschaft kommen, individuell verbrauchen, dann oder einer echten soz1alen Schichtung. Man 1St versucht,

ahnliche kommunistische Siedlungsversuche (etwa VO  —1St. die Verbrauchsgemeinschaft in der 'Tat un: die Besıitz-
christlichen Sektierern) analog betrachten. Es x1btgemeınschaft 1M Prinzıp aufgehoben. Viele Mitglieder

sehen hier aber NUur einen Prozefß der Entwicklung ZUur jedoch für die kibbuzische ewegung keinerle!i reale Ver-

persönlichen Selbstverantwortung 1m Rahmen der (G2- gleichsmöglichkeit, denn 1n keinem anderen Lande der
Welt hat eine freıe Siedlungsbewegung eın derartıgesmeinschaft und wünschen SOgaTrT, daß dem einzelnen eın

Budget Z persönlichen Verbrauch (Kleidung, Möblie- (relatıves) Ausma{ißs erreicht. Es annn also unmöglıch Von

rung, Genußmiuittel, Reisen) ZUr Verfügung gestellt wird. daher, da tast alle kommunistischen Siedlungsversuche
Man ann heute MIt ein1ıger Überraschung feststellen, dafß irgendwann mI1t der Auflösung der Gemeinschaft endeten,
der Kıbbuz, wenn auch auf Umwegen, ÜAhnliche Erschei- geschlossen werden, dafß dıes u  = auch 1n der ewegung

der Kıbbuzım seın mußte.Nungen zeıgt w1e die n_noderne Industriegesellschaft 1mM
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